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1  Einleitung 

Die Beobachtung und Dokumentation von Bildungs- und Entwicklungsprozes-
sen von Kindern hat zentrale Bedeutung im pädagogisch-fachlichen Handeln 
von Erzieherinnen und Erziehern in Kindertageseinrichtungen. 

Diese Bedeutung drückt sich deutlich in der Präsenz in den Bildungspro-
grammen der Bundesländer aus, die den Auftrag für das Handeln von Erziehe-
rinnen und Erziehern definieren. Mit einer Ausnahme findet sich in allen 
Bildungsvereinbarungen und -plänen die Aufforderung an die pädagogischen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die Kinder in ihrem Handeln zu beobachten 
und dieses zu dokumentieren. Viernickel und Schwarz (2009, S. 32ff.) kommen 
in ihrer Analyse von zentralen Anforderungen an die pädagogische Arbeit in den 
Bildungsprogrammen sowie bundes- und landesrechtlichen Regelungen zum 
Ergebnis, dass im Vergleich zu den anderen Dimensionen der Analyse „in der 
Dimension ,Beobachtung und Dokumentation  die meisten Anforderungen 
insgesamt und mit Abstand die größte Zahl konsensfähiger Anforderungen 
beschrieben werden“ (ebd., S. 34). Darin drückt sich trotz der allgemeinen 
Heterogenität in der Ausgestaltung und der Verbindlichkeit der Bildungspro-
gramme deutlich die Übereinstimmung in Bezug auf dieses Aufgabenfeld aus. 

Bereits die Jugend- sowie die Kultusministerkonferenz (2004) haben in dem 
von ihnen veröffentlichten „Gemeinsamen Rahmen der Länder für die frühe 
Bildung in Kindertageseinrichtungen“ den zentralen Stellenwert von Beobach-
tung ausgedrückt. Dieser bildet die Grundlage für die Bildungsprogramme der 
einzelnen Länder:  

„Grundlegende Voraussetzung für die Umsetzung der Rahmenpläne ist die Wahrnehmung 
der Fragen, Interessen und Themen der Kinder, denn diese sind mehr als ein Anlass für 
Beschäftigungsangebote, sie sind vielmehr Ausdruck des kindlichen Bildungsinteresses 
und damit Zentrum der zu planenden Angebote. (…). Die Kinder sollen daraufhin 
beobachtet werden, was ihre Stärken und Schwächen in dem jeweiligen Bildungsbereich 
sind, wie sie Anregungen aufnehmen und wie sie sich damit beschäftigen. Systematische 
Beobachtung und Dokumentation der kindlichen Entwicklungsprozesse sind erforderlich.“ 
(ebd., S. 5) 

Erzieherinnen sind aufgefordert, die Fragen, Interessen und Themen der Kinder 
als Zentrum für die Planung des pädagogischen Handelns wahrzunehmen. 
Beobachtung soll also dem pädagogischen Handeln dienen, soll Erkenntnisse für 
die Unterstützung von Bildungs- und Entwicklungsprozessen des Kindes liefern. 

Das greift einen zentralen Gedanken dieser Arbeit auf. Ein zentrales Ziel der 
Beobachtung von Erzieherinnen ist die Gewinnung von Informationen zur 
Unterstützung kindlicher Bildungs- und Entwicklungsprozesse. Es stellt sich die 
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Frage, wie Beobachtung durchgeführt werden sollte, um das zu erreichen. Die 
direkte Beobachtung in der Handlungssituation des Kindes ist also nicht für sich 
alleine zu sehen, sondern ist in einen umfassenden Handlungsprozess einbezo-
gen, der letztendlich in der pädagogischen Situation der Unterstützung des kind-
lichen Lernens mündet. 

Die Beobachtung der Bildungs- und Entwicklungsprozesse des Kindes wird 
vom pädagogischen Personal in Kindertageseinrichtungen, die in Deutschland 
nach Zahlen von 2007 zu 72% Erzieherinnen und Erzieher sind (Autorengruppe 
Bildungsberichterstattung 2008, S. 248), durchgeführt. Betrachtet man nur die 
pädagogischen Fachkräfte, dann handelt es sich zu 97% um Erzieherinnen und 
Erzieher (ebd.). Ebenfalls 97% des gesamten pädagogischen Personals in 
Kindertageseinrichtungen ist weiblich (ebd.). Deshalb wird in dieser Untersu-
chung im Weiteren die weibliche Sprachform gewählt. Auch waren alle unter-
suchten Personen in der vorliegenden Erhebung weiblich. Dies war nicht 
angestrebt, aber es fanden sich keine Männer für das Sample. In dieser Untersu-
chung wird der Frage nachgegangen, welche inneren Voraussetzungen für die 
Erzieherinnen zur Durchführung dieses Handelns notwendig sind. Für diese 
inneren Voraussetzungen wird hier das Konzept der Kompetenz verwendet.  

Der Kompetenzbegriff hat insbesondere in den letzten Jahren immer mehr an 
Bedeutung zugenommen, ja er „hat den betrieblichen wie den privaten Alltag 
erobert“ (Erpenbeck & Rosenstiel 2003, S. IX). Er wird im Zusammenhang mit 
sehr unterschiedlichen Domänen, also mit verschiedensten Handlungs- oder 
Gegenstandsbereichen, verwendet und wird darin unterschiedlich verstanden. 
Der Begriff „kompetent“ wird auch im Alltag gebraucht, z.B. in der Rede von 
einer „kompetenten Erzieherin“. Es ist also von hoher Bedeutung, das wissen-
schaftliche Verständnis vom Alltagsverständnis zum Kompetenzbegriff zu 
differenzieren. 

Für diese Untersuchung wesentlich ist, dass der Kompetenzbegriff in der 
Bildungspolitik und den Bereichen des deutschen Bildungssystems seine 
Bedeutung ausgebaut hat. Er hat Eingang in frühpädagogische Bildungspro-
gramme gefunden. Beispielsweise im „Bayerischen Bildungs- und Erziehungs-
plan“ (Bayerisches Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung & Staatsin-
stitut für Frühpädagogik München 2006) wird der Begriff der „Basiskompeten-
zen“ verwendet, um damit „grundlegende Fertigkeiten und Persönlichkeitscha-
rakteristika“ (ebd. S. 55) von Kindern zu bezeichnen, wie Kompetenzen zum 
Handeln im sozialen Kontext. Durch die TIMSS- und PISA-Studien wurde die 
Einführung nationaler Bildungsstandards in der Primar- und Sekundarstufe 1 in 
Deutschland ausgelöst. Diese bauen auf dem Kompetenzverständnis von 
Weinert (2001) auf. Zu diesem Themenfeld wurde 2007 ein DFG-Schwerpunkt-
programm „Kompetenzmodelle zur Erfassung individueller Lernergebnisse und 
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zur Bilanzierung von Bildungsprozessen“ eingerichtet. Im Bereich der Berufs-
pädagogik wird ein anderes Kompetenzverständnis verwendet. Es hat berufliche 
Handlungsfelder als Ausgangspunkt. Die Entwicklung von Handlungskompe-
tenz ist der zentrale Bildungsauftrag der Berufsschule (Sekretariat der Kultus-
ministerkonferenz: Handreichung 2007). Über den Begriff der „Beruflichen 
Handlungsfähigkeit“ hat die Orientierung an Handlungskompetenz Eingang ins 
neu gefasste Berufsbildungsgesetz (BBiG §1) gefunden1. Auch die Ausbildung 
zur Erzieherin bzw. zum Erzieher wird von der Ausrichtung an Handlungskom-
petenz geleitet. In der hochschulischen Ausbildung hat die Orientierung an 
Kompetenzen mit der Umstellung auf Bachelor- und Masterstudiengänge im 
Rahmen des „Bologna-Prozesses“ ein stärkeres Gewicht bekommen. Damit ist 
für die frühpädagogischen Bachelor- und Masterstudiengänge, die in den letzten 
Jahren zunehmend entstanden sind, die berufliche Handlungskompetenz zentra-
les Ziel des Studiums, das in allen Modulen Umsetzung finden soll.  

Auf europäischer Ebene liegt dem „Europäischen Qualifikationsrahmen für 
lebenslanges Lernen“ (EQR), 2008 in Kraft gesetzt, eine Orientierung an 
Lernergebnissen und Kompetenzen zugrunde. Er soll die Qualifikationssysteme 
der verschiedenen europäischen Länder miteinander verknüpfen und als „Über-
setzungsinstrument“ dienen. Noch stärker als das europäische Pendant ist im 
derzeit vorliegenden Entwurf des Deutschen Qualifikationsrahmens Handlungs-
kompetenz Leitlinie und durchgängiges Strukturprinzip. Der Qualifikationsrah-
men hat trotz seines empfehlenden Charakters hohe Relevanz für alle Aus- und 
Weiterbildungsangebote.  

Diese Untersuchung befasst sich mit der Praxis pädagogischer Fachkräfte in 
Kindertageseinrichtungen und den in den Personen liegenden Voraussetzungen 
für dieses Handeln. Sie will Erkenntnisse für deren Aus- und Weiterbildung 
generieren. Aufgrund der dargestellten hohen Bedeutung von beruflicher 
Handlungskompetenz für das deutsche Bildungssystem, insbesondere der 
beruflichen Bildung und der Hochschulbildung, wurde das Kompetenzkonzept 
als metatheoretische Grundlage für diese Untersuchung gewählt. 

Ziele der Arbeit und Fragestellung 

Ziel dieser Arbeit ist es, herauszufinden, welche inneren Voraussetzungen das 
Handeln pädagogischer Fachkräfte im Prozess der Beobachtung kindlicher 
Bildungs- und Entwicklungsprozesse in Kindertageseinrichtungen leiten. Unter 

                                           
1 Nach Breuer (2005) können und werden die Begriffe der „Beruflichen Handlungsfähigkeit“ und der 
„Beruflichen Handlungskompetenz“ im BBiG, in Ausbildungsordnungen und den zugehörigen KMK-
Rahmenlehrplänen synonym verwendet.  
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den verschiedenen Formen von Beobachtung wird hier die systematische 
Beobachtung mit Beobachtungsverfahren genauer betrachtet. Die Verwendung 
von Beobachtungsverfahren kann als Weg gesehen werden, um Beobachtungs-
prozesse stärker zu professionalisieren (Thole 2008). Dies hat dazu, geführt, 
dass in den letzten Jahren verstärkt Beobachtungsverfahren entwickelt wurden, 
oftmals auch in umfangreichen Forschungsprojekten 2.  

Der Blick in diesem Forschungsprojekt konzentriert sich nicht, wie vielleicht 
zuerst zu erwarten wäre, auf die Situation direkt, in der die pädagogischen 
Fachkräfte ein Kind beobachten. Sondern der Fokus der Untersuchung wird auf 
die Auswertung der Beobachtung und den daraus erfolgenden Schlussfolgerun-
gen für die pädagogische Praxis gerichtet. Die direkten Beobachtungserfahrun-
gen finden in der Auswertungssituation eine Aktualisierung dadurch, dass sich 
die Erzieherin beispielsweise an sie erinnert und mit Beobachtungsnotizen 
arbeitet. Diese Aktualisierung ist die Basis für den weiteren Auswertungsprozess 
und die pädagogischen Schlussfolgerungen daraus. Es wird in der Untersuchung 
der Schwerpunkt auf diesen Teil des Beobachtungsprozesses gelegt, da 
Beobachtung dem pädagogischen Handeln dienen soll in dem Sinne, dass es die 
Förderung kindlicher Bildungs-, Erziehungs- und Entwicklungsprozesse unter-
stützen soll.  

Weiter sollte die natürliche Handlungssituation in der Erhebung so weit wie 
möglich belassen werden. Es wurde davon ausgegangen, dass die Erfahrungen 
mit dem Kind und das explizite und implizite Wissen, das die Erzieherin zum 
Kind und seiner Lebenswelt im Laufe der Betreuungszeit gewinnt, den gesamten 
Beobachtungsprozess entscheidend prägt Ein denkbarer Einfluss ist beispiels-
weise, dass die Erzieherin in ihrer Analyse Informationen von früheren Wahr-
nehmungen und Beobachtungen hinzuzieht. Weiter ist denkbar, dass sie den 
Vergleich zwischen früheren und dem aktuellen Entwicklungszeitpunkt für 
Schlussfolgerungen für das pädagogische Handeln nutzt. Damit wird eine 
Standardisierung der Beobachtungssituation, z.B. in Form von Fallvignetten, 
nicht möglich. Dies beinhaltet aber auch Grenzen der Forschungserkenntnis.  

Darüber hinaus ist Ziel der Untersuchung, Erkenntnisse zu gewinnen, worauf 
die Unterschiede in den inneren Voraussetzungen zwischen verschiedenen 
Erzieherinnen zurückzuführen sind. Dies bezieht sich auf die inneren Vorausset-

                                           
2 Vgl. in Bayern die Bögen „Sprachverhalten und Interesse an Sprache bei Migrantenkindern in 
Kindertageseinrichtungen (SISMiK)“ (Ulich & Mayr, 2003) „Sprachentwicklung und Literacy bei 
deutschsprachig aufwachsenden Kindern (SELdaK)“ (Ulich & Mayr, 2006), „Positive Entwicklung 
und Resilienz im Kindergartenalltag (PERiK)“ (Mayr & Ulich 2006); allgemein auf Deutschland 
bezogen verschiedene Verfahren zur Sprachstandserfassung wie „Delfin 4“ (Fried 2009), das 
Beobachtungsverfahren der „Bildungs- und Lerngeschichten“ mit Modellprojekt von 2004 – 2007 
(Leu et al. 2007), aktuell das Projekt „KOMPIK: Einschätzbogen zu Kompetenzen und Interessen von 
Kindern“ am Staatsinstitut für Frühpädagogik München im Auftrag der Bertelsmann Stiftung, etc.. 
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zungen, die dem Beobachtungsprozess zugrunde liegen. Die Expertiseforschung 
(Bromme 1992; Gruber 1999, 2006; Gruber & Ziegler 1996) wendet sich hier 
unter anderem grundsätzlich dem Einfluss von Wissen und Erfahrung zu. Auch 
die Interessen dieser Arbeit liegen im Einfluss von Berufserfahrung, Weiterbil-
dungserfahrung, der Erfahrung mit den verwendeten Beobachtungsbögen und 
weiteren Faktoren. Die Arbeit soll dazu dienen, Erkenntnisse für die Aus- und 
Weiterbildung zu generieren, weshalb diese Faktoren von Interesse sind. Es wird 
jedoch grundsätzlich offen herangegangen. 

Zusammenfassend sollen folgende Forschungsfragen beantwortet werden: 
„Welche Kompetenzen wenden Erzieherinnen bei der Auswertung der 
Beobachtung kindlicher Bildungs- und Entwicklungsprozesse und den daraus 
erfolgenden Schlussfolgerungen für das pädagogische Handeln an?“, „Aus 
welchen Erfahrungszusammenhängen heraus lassen sich die Unterschiede 
zwischen den Kompetenzen erklären?“. Dabei wurde erwartet, dass die zweite 
Forschungsfrage keine vollständige Aufklärung bringen wird, sondern nur erste 
Ansätze erkennbar sein werden. 

Methodische Vorgehensweise 

Diese Forschungsfragen wurden empirisch auf qualitativem Weg, genauer über 
rekonstruktiv-interpretative Bildungsforschung, untersucht. Für das Sampling 
wurde ein selektives Sampling nach vordefinierten Kriterien mit einem Theore-
tical Sampling kombiniert. Im ersten Schritt wurde ein Pool an Fällen generiert. 
Im zweiten Schritt fand die Auswahl daraus auf der Grundlage von Theoretical 
Sampling statt. Die Untersuchung wurde geleitet durch methodologische und 
methodische Grundlagen aus der Wissenssoziologie nach Mannheim (1952, 
1964, 1980) und der dokumentarischen Methode (Bohnsack, Nentwig-Gese-
mann & Nohl 2007a; Bohnsack 2008). Insbesondere die Auswertung wurde 
nach der dokumentarischen Methode in der spezifischen Form für Interviews 
nach Nohl (2006) umgesetzt. Der Zugang zu den Kompetenzen erfolgte über die 
Praxis, also das Handeln von Erzieherinnen. Diese wurde in einer weitgehend 
natürlichen Erhebungssituation zum einen über „Lautes Denken“ erhoben, das 
die Erzieherinnen durchführten, während sie ihre eigenen Beobachtungen von 
Kindern auswerteten und Schlussfolgerungen für ihr eigenes pädagogisches 
Handeln zogen. Als weiterer Erhebungsweg wurden leitfadengestützte Expertin-
neninterviews (Nohl 2006; Meuser & Nagel 2005a) mit den Erzieherinnen 
geführt. Die Untersuchung fokussierte auf die Praxis mit zwei Beobachtungsver-
fahren: den „Bildungs- und Lerngeschichten“ (Leu et al. 2007) und der „Beller-
Entwicklungstabelle“ (Beller & Beller 2006). In einer Kindertageseinrichtung 
beobachteten jeweils zwei Erzieherinnen das gleiche Kind im gleichen Zeit-
raum, zum Teil sogar in den gleichen Situationen. Die Untersuchung zielte 
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darauf, über die theoretisch-reflexiven Selbstzuschreibungen der Erzieherinnen 
zu Kompetenzen hinaus zu gehen und das „handlungsleitende Orientierungswis-
sen“ (Bohnsack 2006a, 2008) zu untersuchen. Dieses „implizite Wissen“ 
(Polanyi 1985) wird verstanden als „atheoretisches Wissen“ (Mannheim 1980), 
vergleichbar dem „Habitus“ (Bourdieu 1979). 

Struktur der Arbeit 

Im Kapitel, das auf diese Einleitung folgt, wird eine Einführung in das Themen-
gebiet der Beobachtung durch pädagogische Fachkräfte in Kindertageseinrich-
tungen gegeben. Das Verständnis von Beobachtung wird zum einen anhand von 
Aussagen aus dem Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplan und anderen 
landesrechtlichen Regelungen ausgeführt. Zum anderen wird Beobachtung aus 
theoretischer Perspektive beleuchtet. Auf den frühpädagogischen Kontext 
bezogen wird dort auf wichtige Bestimmungselemente eingegangen, auch in 
Abgrenzung zur Diagnostik. Weiter wird der Forschungsstand zu Kompetenzen 
für die pädagogische Beobachtung beschrieben. Dabei werden zentrale Erkennt-
nisse zur Diagnostikkompetenz aus dem schulischen Bereich dargestellt und 
eine alternative Sichtweise formuliert, die die Veränderung von Vormeinungen 
durch Beobachtung zum Ziel hat. Der Schwerpunktsetzung der Erhebung 
entsprechend wird nicht der umfangreiche Forschungsstand zur Wahrnehmung 
von Personen und Situationen, z.B. aus der Sozialpsychologie – insbesondere 
der Personenwahrnehmung (vgl. Bierhoff 2006) – und Wahrnehmungspsycho-
logie (vgl. z.B. Goldstein 2002) inklusive von Beobachtungsfehlern ausgeführt.  

Im dritten Kapitel wird nach einem kurzen Überblick über Kompetenzbegriffe 
das in dieser Untersuchung gebrauchte Kompetenzverständnis eingeführt. Es 
werden die einzelnen Bestandteile der Definition intensiv dargestellt und 
Bezüge zum einen zur Ausbildung von Erzieherinnen, zum anderen zur doku-
mentarischen Methode hergestellt. Dabei wird der spezifische Fokus auf das 
implizite Wissen begründet. Im zweiten Teil des Kapitels wird der Zusammen-
hang zwischen diesem Fokus auf Kompetenz und der dokumentarischen 
Methode dargestellt. Damit wird auch der Einsatz dieser Forschungsmethode 
begründet. Gleichzeitig erfolgt dabei eine Einführung in die Methodologie der 
dokumentarischen Methode.  

Fortführend wird im vierten Kapitel das Forschungsdesign dargestellt. Dies 
beginnt mit der Auswahl der Fälle und dem Zugang zum Forschungsfeld. Es 
folgt die Begründung der Auswahl und die Darstellung der untersuchten 
Beobachtungsverfahren. Dann werden die Erhebungsmethoden vorgestellt, 
wobei ein besonderer Schwerpunkt auf den Ausführungen zum „Lauten 
Denken“ liegt. Das Kapitel schließt ab mit den Verfahrensschritten der 
Auswertung mit der dokumentarischen Methode. 
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Das zentrale Kapitel fünf breitet die Falldarstellungen aus. Es enthält zumeist 
längere Passagen aus „Lautem Denken“, den Nachfragen dazu und Interviews 
mit den Erzieherinnen. Im Anschluss an jede Passage werden die auf die 
Auswertungsergebnisse hin fokussierten Interpretationen vorgestellt. Dabei wird 
jeder Fall für sich dargestellt. Diese Vorgehensweise ermöglicht der Leserin den 
Nachvollzug der angestellten Interpretationen und die Aufstellung eigener 
Interpretationen. 

Im Kapitel sechs werden dann als erste Ergebnisse die aus der Empirie 
herausgearbeiteten Kompetenzdimensionen vorgestellt. Als zentrale Kompe-
tenzdimension wurde die Orientierung am Kind versus an Kriterien identifiziert. 
Es zeigten sich jedoch auch Fälle mit einer ambivalenten Orientierung, die 
Elemente beider Orientierungen aufwiesen. In einem Exkurs wird weitere 
Theorie ausgeführt, die den Beobachtungsverfahren Handlungsfähigkeit, 
vergleichbar der von Menschen, zuspricht. Diese Theorie diente dazu, die 
ambivalente Orientierung aufzuschlüsseln. Neben der zentralen Orientierungsfi-
gur werden in diesem Kapitel die weiteren herausgearbeiteten Kompetenzdi-
mensionen vorgestellt. 

Das siebte Kapitel stellt weitere Ergebnisse vor. Aus den empirischen Daten 
wurden zwei Erfahrungszusammenhänge herausgearbeitet, die die Entstehung 
von Kompetenz im hier verstandenen Sinn moderieren. Es handelt sich um den 
Einfluss des angewandten Beobachtungsverfahrens und von Weiterbildungser-
fahrung. 

Im letzten, achten Kapitel werden der theoretische Teil und die komplexen 
Ergebnisse zusammengefasst. Darauf folgt die Diskussion des Forschungsde-
signs mit zukünftigen Forschungsanliegen. Die Arbeit schließt mit Folgerungen 
zuerst theoretischer Art, in der ausgeführt wird, was diese Forschungsergebnisse 
für Beobachtungskompetenz im hier verstandenen Sinn bedeuten, dann mit 
Folgerungen für die Aus- und Weiterbildung, Ausführungen zu notwendigen 
Rahmenbedingungen sowie evaluierende Aussagen zum Einsatz der hier unter-
suchten Beobachtungsverfahren. 
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